
„Judas – Apostel und Verräter“ - Bildungswerk Hemsbach  am 18.03.2002 

 

Schon als Kind faszinierte und bedrängte mich eine Legende aus dem Leben von Leonardo 

da Vinci, von dem das berühmte Gemälde in Mailand stammt: „L‘ ultima cena – Das Letzte 

Abendmahl“. Unser Pfarrer zu Hause erzählte es regelmäßig im Beichtunterricht vor der 

Erstkommunion: Alle Apostel waren bereits gemalt, doch zwei Figuren fehlten noch: Jesus 

selbst, aber auch Judas. Wochenlang bleib das Fresco unvollendet, denn der Künstler war auf 

der Suche nach einem besonders schönen Gesicht, das ihm als Vorlage für die Jesus-Gestalt 

hätte dienen können. Eines Tages fand er einen jungen Mann, dessen Anmut ihn begeisterte. 

Er nahm ihn mit in sein Atelier und bat ihn, ihm Modell zu sitzen. Aber für die schwierige 

Darstellung des Judas fand er niemand, der seinen Vorstellungen von einem von Sünde 

entstellten Gesicht entsprach. Nach Monaten und Jahren traf er auf einen solchen Mann, 

dessen Gesicht vom Laster entstellt war. Endlich schien er den passenden Gesichtsausdruck 

für „seinen“ Judas gefunden zu haben. Als er diesen Mann mit sich nahm in das Refektorium 

der Dominikaner von Santa Maria delle grazie, stand der Stumme fremd vor dem 

unvollendeten Werk und begann lauthals zu schluchzen. Auf die Frage des Meisters, was ihn 

so sehr bewege und erschüttere, deutete dieser auf die wunderbare Jesus-Gestalt in der Mitte 

der Szene und rief unter Tränen aus: Schon einmal stand ich Dir Modell! Damals, als Du den 

Herrn gemalt hast! 

 

Ich schicke diese – etwas durchsichtig moralisierende – Legende deshalb voraus, weil sie mir 

und Ihnen zeigen kann, wie sehr es tatsächlich um uns selber geht, wenn wir heute über 

„Judas- Apostel und Verräter“ sprechen. 

 

Wir hören zunächst aus den vier Evangelien sechs Texte und einen aus der Apostelgeschichte, 

die von Judas, von seiner Erwählung als Apostel, von seinem Verrat an Jesus und von seinem 

schrecklichen Ende handeln. 

 

Mk 3,13-19 

 

...und er rief die zu sich, die er erwählt hatte, und sie kamen zu ihm. Und er setzte zwölf ein, 

die er bei sich haben und die er dann aussenden wollte, damit sie predigten und mit seiner 

Vollmacht Dämonen austrieben. Die Zwölf, die er einsetzte waren: Petrus – diesen 

Beinamen gab er dem Simon -, Jakobus, der Sohn des Zebedäus, und Johannes, der 

Bruder des Jakobus..., dazu Andreas, Philippus, Bartholomäus, Matthäus, Thomas, 

Jakobus, der Sohn des Alfäus, Thaddäus, Simon Kanaanäus - .und Judas Iskariot, der ihn 

dann verraten hat. 

 

Joh 6,67-71 

 

Da fragte Jesus die Zwölf: Wollt auch Ihr weggehen? Simon Petrus antwortete: Herr, zu 

wem sollen wir gehen? Du allein hast Worte des ewigen Lebens...Jesus erwiderte: Habe ich 

nicht Euch, die zwölf, erwählt? Und doch ist einer von Euch ein Teufel! Er sprach von 

Judas, dem Sohn des Simon Iskariot, denn dieser sollte ihn verraten: einer der Zwölf! 

 

Joh 12,1-6 

 

Sechs Tage vor dem Pas-chafest kam Jesus nach Betanien, wo Lazarus war, den er von den 

Toten auferweckt hatte. Dort bereiteten sie ihm ein Mahl...Da nahm Maria ein Pfund 

echtes, kostbares Nardenöl, salbte Jesus die Füße und trocknete sie mit ihrem Haar. 

...Doch einer von seinen Jüngern, Judas Iskariot, der ihn später verriet, sagte: Warum hat 

man dieses Öl nicht für 300 Denare verkauft und den Erlös den Armen gegeben? Das sagte 
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er aber nicht, weil er ein Herz für die Armen gehabt hätte, sondern weil er ein Dieb war, er 

hatte nämlich die Kasse und veruntreute die Einkünfte... 

 

Lk 22,3-6 

 

Der Satan aber ergriff Besitz von Judas, genannt Iskariot, der zu den Zwölf gehörte. Dieser 

ging zu den Hohepriestern und den Hauptleuten und beriet mit ihnen, wie er Jesus an sie 

ausliefern könnte. Da freuten sie sich und kamen mit ihm überein, ihm Geld dafür zu 

geben. Er sagte zu und suchte von da an nach einer Gelegenheit, Jesus an sie auszuliefern, 

ohne daß das Volk es merkte. 

 

Mt 26, 20-25; 47-49 

 

Als es Abend geworden war, begab sich Jesus mit den zwölf Jüngern zu Tisch. Und 

während sie aßen, sprach er: Einer von Euch wird mich verraten und ausliefern. Da waren 

sie sehr betroffen und einer nach dem anderen fragte ihn: Bin ich es etwa, Herr? Er aber 

antwortete: Der, der die Hand mit mir in die Schüssel getaucht hat, der wird mich verraten! 

Der Menschensohn muß zwar seinen Weg gehen...doch, wehe dem Menschen, durch den 

der Menschensohn verraten wird. Für ihn wäre es besser, wenn er nie geboren wäre. Da 

fragte Judas, der ihn verriet: Bin ich es etwa, Rabbi? Jesus sagte zu ihm: Du sagst es! 

Nach dem (Lobgesang) Mahl gingen sie hinaus zum Ölberg....Und während er noch redete, 

kam Judas, einer der Zwölf, mit einer großen Schar von Männern, die mit Schwertern und 

Knüppeln bewaffnet waren...Der Verräter hatte mit ihnen ein Zeichen verabredet und 

gesagt: Der, den ich küssen werde, der ist es, den ergreift! Sogleich ging er auf Jesus zu 

und sagte: Sei gegrüßt, Rabbi! Und er küßte ihn. Jesus erwiderte ihm: Freund, dazu bist 

Du gekommen? Und sie gingen auf Jesus zu, ergriffen ihn und nahmen ihn fest. 

 

Mt 27,3-6 

 

Als nun Judas...sah, daß Jesus zum Tod verurteilt war, reute ihn seine Tat. Er brachte den 

Hohepriestern und Ältesten die dreißig Silberstücke zurück und sprach: Ich habe gesündigt 

und Euch einen unschuldigen Menschen ausgeliefert. Sie aber antworteten: Was geht das 

uns an? Das ist Deine Sache! Da warf er die Silberlinge in den Tempel; dann ging er hin 

und erhängte sich. 

 

Apg 1,15-20 

 

In jenen Tagen erhob sich Petrus im Kreis der Brüder... und sagte: Es mußte sich das  

Schriftwort erfüllen, das der Hl. Geist durch den Mund Davids im voraus über Judas 

gesprochen hat. Judas wurde zum Anführer derer, die Jesus gefangennahmen. Er wurde 

zu uns gezählt und hatte Anteil am gleichen Dienst. Mit dem Lohn für seine Untat kaufte 

er sich ein Grundstück. Dann aber stürzte er vornüber zu Boden, sein Leib barst 

auseinander und alle Eingeweide fielen heraus. Das wurde allen Einwohnern von 

Jerusalem bekannt; deshalb nannten sie jenes Grundstück „Hakeldamach“, das heißt 

Blutacker. Denn es heißt im Buch der Psalmen: „Sein Gehöft soll veröden, niemand soll 

darain wohnen“ und „Sein  Amt soll ein anderer erhalten“. 

 

 

Die französische Schriftstellerin Marie Noel (1967 in Auxerre verstorben) wird von Jörg 

Zink zu den Mystikerinnen unserer Zeit gezählt. Vor allem ihr Tagebuch („Notes intimes“) 

sei ein Dokument ihrer tiefen, aber auch dunklen „Erfahrungen mit Gott“. So kann sie einmal 

schreiben: „Als Gott über meinen Erdenstaub blies, um in ihn meine Seele einzupflanzen, muß 
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er wohl zu heftig geblasen haben. Ich habe mich nie erholt von diesem Anhauch Gottes. Ich 

habe nie aufgehört, wie eine Kerze zu zittern, wie eine flackernde Kerze zwischen zwei 

Welten.“  

 

Marie Noel wird von Jörg Zink eine „exemplarisch an Gott leidende Zeitgenossin“ genannt. 

Sie ist es auch, die zutiefst erschüttert ist über den unglücklichen Judas und die biblischen 

Aussagen über ihn. So schildert sie einmal, wie sie bereits als kleines Mädchen über jenen 

Satz im Evangelium gestolpert ist: „Der Menschensohn muß zwar seinen Weg gehen, damit 

die Schrift erfüllt werde, - doch wehe dem Menschen, durch den der Menschensohn 

verraten wird. Für ihn wäre es besser, wenn er nie geboren wäre.“ (Mt 26,24) Sie schreibt: 

„Mit zehn oder elf Jahren, erinnere ich mich, wurde ich plötzlich durch die entsetzliche 

Ungerechtigkeit im Schicksal des Judas in Schrecken versetzt.... Judas, gezwungen (!) zu 

verraten, um die Schrift zu erfüllen...!? Wir waren in der Familie beim Mittagessen, als dieses 

Wort des Evangeliums mir wie ein schwarzer Blitz durch den Kopf schoß. Ich schob meinen 

Teller zurück. Ich sehe noch, was darauf war: Fisch mit Kaperntunke, das war gut. Aber ich 

habe an dem Tag nicht weiteressen können. Ich bin sofort mit meiner großen Schwierigkeit zu 

Großmutter gelaufen – meinem Theologen von damals: Judas zum Bösen gezwungen (!), 

Judas notwendig (!), Gott ungerecht...! Ich konnte damit nicht leben.- Aber Großmutter wurde 

davon überhaupt nicht berührt. ‚Laß doch‘, sagte sie, ‚das sind nicht unsere Angelegenheiten. 

Gott wird damit fertig werden!‘ Ach, was für eine gute erleuchtete Großmutter ich doch 

hatte!“ 

 

Schon Kinder können also das empfinden, was man die Tragödie des Judas nennen möchte 

und das Rätsel seiner Bestimmung. Es ist freilich Gott selber, der dann zur Debatte steht, - 

sollte es tatsächlich zu seinem Heilsplan gehört haben, den Verrat des Judas gleichsam 

einzukalkulieren in die Passion seines Sohnes. Zweifellos gibt es Stellen in den vier 

Evangelien, die so (!) verstanden werden können, - was die kleine Marie Noel so sehr 

erschüttert hat und mit Gott hadern ließ. Der abgründige Satz, daß es besser wäre, „wenn er 

nie geboren worden wäre“ (Mk 14,21), ist das Schlimmste, was die Hl. Schrift je über einen 

Menschen gesagt hat. Er scheint nur in anderer Weise von der „Hölle“ zu sprechen, -von der 

es in der Apostelgeschichte heißt, Judas sei durch seinen Freitod „an jenen Ort gegangen, der 

ihm bestimmt war.“ (Apg 1,25)  

 

Sollte Gott so ein Menschenleben mißbraucht haben? Sollte Jesus sich so geirrt haben, als er 

Judas zu seinen zwölf Aposteln erwählt hat, wenn er doch wußte: „Einer von Euch wird mich 

verraten!“ (Mk 14,17) ? Machen es sich die Evangelisten nicht zu einfach, wenn sie Judas 

immer wieder denunzieren als einen, der von vorneherein Böses im Schilde geführt hat und 

noch dazu aus schierer Geldgier seinen Verrat an Jesus beging? Fragen über Fragen...! 

Weißgott: Bedrängende Fragen! 

 

(Nebenbei gesagt: Die Behauptung des Joh-Evangeliums von der Geldgier des Judas ist ganz 

und gar unsinnig! Als Kassenwart, der er nach Joh 12,6 war und „die Einkünfte veruntreut“ 

haben soll, wäre er wohl eher mit der Kasse durchgegangen, als 30 Silberlinge durch den 

Verrat an Jesus für sich herauszuschlagen – und sie schließlich den Hohen Priestern vor die 

Füße zu schleudern.) 

 

Ich pflichte Eugen Drewermann bei, wenn er schreibt: „Kaum einem Menschen tut die Bibel 

so unrecht wie Judas. Es ist beinahe, als wenn man ihn absichtlich diffamieren müßte (!), um 

durch seine Anschuldigung zum Ausdruck zu bringen, wie sehr man sich von ihm 

unterscheide.“  Wer Judas wirklich war und was die Motive für seine entsetzliche Tat waren, 

das können wir nur vermuten. Zu widersprüchlich sind die biblischen Aussagen über ihn, 

wenn er auf der einen Seite dämonisiert und damit unfreiwillig entlastet wird: „Da fuhr der 
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Satan in ihn...“ heißt es Lk 6,16. Das heißt doch, daß er gar nicht Herr war über sich selbst 

und demnach „mildernde Umstände“ für sich beanspruchen könnte. Auf der anderen Seite 

wird ihm vorgehalten, daß es sein freier Entschluß war, Jesus an seine Feinde auszuliefern. Er 

hätte es sich ja anders überlegen können, nachdem ihm Jesus seinen Verrat sogar vorhersagte. 

So will mir Judas gerade in seiner Widersprüchlichkeit und Zerrissenheit eher als „Typos“ 

erscheinen; d.h. daß die Bibel uns in ihm eine typische Möglichkeit, ja eine Wirklichkeit in 

einem jeden von uns vor Augen stellt. Es geht mehr um uns (!) als es uns lieb ist, wenn wir 

die schreckliche Verirrung des Judas betrachten, und erst recht ihre schrecklichen Folgen! 

 

Bereits die anderen Apostel scheinen dies geahnt zu haben, wenn sie nacheinander ausrufen: 

„Bin ich es etwa, Herr?“ Ich bin sehr erleichtert über diese Unsicherheit der Jünger, die auch 

uns bekannt vorkommen dürfte: Die Jünger spüren, daß sie selbst nicht von vorneherein davor 

gefeit sind, mit Jesus ihre eigene Überzeugung, ja sein Vertrauen und ihre eigene Berufung zu 

verraten. Und Jesus, der die Wankelmütigkeit seiner Freunde und die Großspurigkeit gerade 

des Petrus kennt, er nennt noch im Augenblick des schäbigen Verrates Judas seinen „Freund“: 

„Freund, dazu bist Du gekommen?, spricht er zu ihm, als er den „Judas-Kuß“ empfängt. Das 

hilft mir und läßt mich aufatmen: Er hat Judas eben nicht (!) aufgegeben; er erträgt mit 

Großmut die Tat seines Freundes, der manchmal wie Jesu böser Schatten erscheint, ja als die 

Nachtseite der Lichtgestalt des Herrn gezeichnet wird. 

 

Es sind wieder einmal die Künstler, die dies - mit ihrer eigenen Intuition - besser verstanden 

haben als die spätere Christenheit, die Judas zum „Sündenbock“ ihrer eigenen verdrängten 

Untreue gemacht hat - und noch dazu Judas mit den Juden gleichsetzte, die man zum „Volk 

der Gottesmörder“ abstempelte und dementsprechend behandelte. Denken wir nur an J.S. 

Bachs Matthäus-Passion, wo nach der Zurückweisung der von Judas zurückgebrachten 

Silberlinge die ergreifende Baß-Arie erklingt: „Gebt mir meinen Jesus wieder!“ Von 

Tilmann Riemenschneider stammt die ergreifendste bildliche Darstellung der Begegnung 

zwischen Jesus und Judas, die von einem geheimen Einverständnis zwischen beiden zu 

sprechen wagt. Sein berühmter Heilig-Blut-Altar, der in Rothenburg ob der Tauber in der 

dortigen Jakobskirche zu bewundern ist, zeigt in der Abendmahlsszene Judas, der als einziger 

bereits aufgestanden und im Gehen begriffen ist. Beider Blicke begegnen sich voller Trauer: 

Jesus und Judas, der Verräter und der Verratene. Ob Riemenschneider wußte, daß es für diese 

Deutung eine geheime Entsprechung im NT gibt?: Wenn die Evangelisten von Judas und 

seinem Verrat sprechen, verwenden sie im griechischen Urtext das Wort „paradidonai“. was 

wörtlich übersetzt eigentlich „überliefern, ausliefern“ bedeutet. Auffälligerweise spricht aber 

die frühchristliche Verkündigung genau mit diesem Wort von einer viel bedeutsameren 

Sache, nämlich vom Verhalten Gottes (!), wo es um Gottes Bereitschaft geht, Jesus 

„preiszugeben“ und zuzulassen, daß er leiden und sterben muß. Der Apostel Paulus schreibt 

im Römerbrief: „Gott hat seinen eigenen Sohn nicht geschont, sondern ihn für uns alle 

dahingegeben.“  „paredoken“ heißt es, - ähnlich wie dort, wo Jesus am Ölberg insgeheim von 

seinem Vater spricht, wenn er sagt: „Die Stunde ist gekommen; jetzt wird der Menschensohn 

ausgeliefert (paradidotai) in die Hand der Sünder.“ (Lk 14,41)  

 

Judas- vollstreckt er also nur, was Gott selber beabsichtigt hat? „Dann wäre sein rätselhafter 

Kuß im Garten Gethsemani keinesweg ein ‚Kuß des Todes‘ oder ein besonders hinterhältiges 

Zeichen des Verrats, sondern ein ganz und gar ehrlich gemeinter Ausdruck der bleibenden 

Verbundenheit mit Jesus.“ (E. Drewermann). Warum sollte es nicht so (!) gewesen sein, daß 

Judas tatsächlich dachte, er könne Jesus durch seine Auslieferung gleichsam dazu zwingen, 

seine göttliche Macht zu offenbaren oder daß es seine Absicht war, zumindest 

„nachzuhelfen“, daß er vor dem Hohen Rat seine Unschuld beweise? Dann wäre seine 

Verzweiflung umso verständlicher, wenn er mitansehen mußte, wie Jesus ohnmächtig alles 

mit sich geschehen läßt und das Todesurteil über ihm niedergeht. Jetzt hat auch sein (!) Leben 
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keinen Sinn mehr, und er macht ihm vorzeitig ein Ende. Vorher aber bekennt er sich selber als 

schuldig, wenn er hingeht zu den Hohepriestern, ihnen den „Judas-Lohn“ zurückbringt und 

spricht: „Ich habe gesündigt und Euch einen unschuldigen Menschen ausgeliefert.“ (Mt 27,5) 

Voller Reue erkennt er, was er angerichtet hat, und wie auf tragische Weise seine Tat zum 

Auftakt der Passion seines geliebten Meisters wird. Aber es ist zu spät! 

 

Sie merken, liebe Gemeinde, daß ich Judas entlasten möchte, nicht - um Gottes willen nicht - 

um seinen Verrat kleinzureden und zu bagatellisieren. Dem entgegen steht das Zeugnis der 

Schrift, die von einer nicht wiedergutzumachenden Schuld des Judas Iskarioth spricht. Ich 

möchte nur mir und Ihnen klar machen, daß es sich womöglich - und psychologisch 

gesprochen - um das klassische „Abspalten“ und „Verdrängen“ unseres eigenen „Schattens“ 

handelt, wenn wir – noch dazu mit Unterstützung der Bibel – darauf beharren, daß des Judas 

Gesinnung und Tat auf ihm allein lastet und somit unvergleichbar ist. Nein! Was Judas 

umtrieb und zu Fall brachte, so denke ich, hat mit mir selbst zu tun. Seinen Zwiespalt, seine 

Zerrissenheit, seine fehlgeleitete Jüngerschaft kann keiner von uns weit von sich weisen. Wir 

alle sind anfällig dafür, erst recht für jenen eigentlichen Konflikt, den ich hinter seinem Verrat 

vermute. 

 

Dies war ein tieferer Konflikt als etwa nur seine Enttäuschung über Jesu Gewaltlosigkeit und 

Friedfertigkeit der römischen Besatzungsmacht gegenüber. Dieser klassische 

Erklärungsversuch greift m.E. zu kurz. Mit G. Bornkamm denke ich eher: „Da wird ein 

judäischer Mann, herangewachsen in der Frömmigkeit des Gesetzes – so wie die ernsten 

Rabbinen des Pharisäerkreises sie lehrten – (dieser gesetzesfürchtige Mann wird) erschüttert 

durch die Kühnheit Jesu, der es wagt, das Gesetzesverständnis der Maßgeblichen, ihr Wissen 

von Gott und seinem Willen, ihre Treue gegen die Religion der Väter, (der es wagt, das alles) 

vor aller Öffentlichkeit in Frage zu stellen... Judas vermag den Schritt nicht zu tun, der aus 

der festen Ordnung jüdischen Lebens in die gefährliche Freiheit des Evangeliums führt. Judas 

versagt sich, und eines Tages mag ihm klar geworden sein, daß ihn das heilige Gesetz 

(Thora) selbst zum Handeln zwinge, denn im 5. Buche Mose steht: ‚Jener Prophet aber soll 

mit dem Tod bestraft werden, denn er hat euch aufgewiegelt gegen den Herrn, euren Gott, 

... um dich abzubringen von dem Weg, auf welchen zu gehen dir der Ewige befohlen hat. 

So sollst du das Böse wegschaffen aus deiner Mitte.‘“ (Dtn 13,5) 

 

Verstehen Sie, Schwestern und Brüder, was das bedeutet?!: Da hätte Judas die Welt, die Welt 

Gottes, nicht mehr verstanden! Da wäre Judas zerrissen worden von einem fürchterlichen 

„Loyalitätskonflikt“: Dem Gesetz Gottes oder aber dem zu folgen, den er einst sagen hörte: 

„Ihr habt gehört, daß zu den Alten gesagt worden ist...Ich aber sage Euch!“ Da hätte Judas 

„Angst (gehabt) vor der bezwingenden Kraft der Güte Jesu“! (E. Drewermann) Jesu 

Botschaft von „einem bedingungslosen liebenden Gott“ (E. Biser) das alles hätte Judas 

empfunden wie einen puren Widerspruch zu seinem Verständnis von einem bedingungslos, ja 

unerbittlich gerechten Gott. „Jesus ist einfach zu groß für Judas. Alles (an ihm) ist irgendwie 

zu viel, zu weit, zu offen für ihn. Aber gerade deshalb kann es auch nicht einfach falsch sein 

was Jesus lehrt“. (E. Drewermann). Und doch kommt ihm das alles wie ein Verrat an Gottes 

und Gesetz vor, wie eine „Auflehnung“ gegen Israels geheiligte Ordnung, deren Erneuerung, 

nicht Demontage, sich Judas von Jesus erhofft hatte. Dagegen wäre dann sein eigener Verrat 

an Jesus weniger schlimm, weil er ja nur Gottes Gesetz befolgen würde, wenn er ihn 

ausliefert, damit „das Böse weggeschafft würde“ aus der Mitte des Volkes.“ „Wie lebt ein 

Mensch mit solchen Widersprüchen?“, fragt Drewermann, um das Dilemma anzudeuten, mit 

dem Judas nicht fertig wurde; um das Tragische seiner Gestalt zu verdeutlichen.  

 

Spüren Sie die Herausforderung an uns, liebe Mitchristen?: Wie plötzlich die Fragen und 

Zweifel des Judas unsere eigenen werden; wie Judas uns die Irritation vor Augen führt, 
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welche die Gottesbotschaft Jesu auch für uns bedeuten könnte! „Man denke nur, wie schwer 

es zu allen Zeiten“ – und in unserer eigenen Kirche ist – „den Halt, die Bindung und die 

Geborgenheit einer jahrhundertealten Überzeugung und Tradition durch ein radikales 

Prinzip der Personalisierung aller religiös und rechtlich vorgegebenen Inhalte in den 

Fundamenten zu erschüttern.“ ) Fragen wir uns nicht oft genug, was von unserem 

Kirchenrecht, von den oft so unbarmherzigen Sanktionen der Kirche z.B. gegenüber den 

Wiederverheirateten Geschiedenen in den Augen Jesu Berechtigung und Bestand haben 

würde. Und Drewermann fährt fort: „ Wäre Judas ein Jünger Jesu gewesen, wenn er nicht (!) 

gespürt und begriffen hätte, wie recht dieser Galiläer mir seiner Sicht der Dinge, mit der 

Unbedingtheit seiner Liebe, mit der Berechtigung und Zielsicherheit seiner Kritik dem 

Bestehenden gegenüber hatte? Andererseits aber muß ihm Jesus doch zugleich wie ein 

Versucher, wie ein Zerstörer vorgekommen sein...Es gab nichts Festes, nichts von 

Vorneherein Feststehendes mehr, wenn der Atem Jesu es berührte.  Und doch sehnte sich 

Judas von Herzen danach, daß der Standpunkt Jesu in den Augen aller sich als wahr erweisen 

werde. Erst wenn alle an Jesus glauben würden, hätte  auch er (Judas) die Erlaubnis 

gewonnen, sich zu der Entscheidung seines Herzens zu bekennen und auch offen den 

Standpunkt Jesu (seine Gesetzeskritik etc.) als allgemein gültig und wahr zu akzeptieren. Aber 

nun genau zu wissen, wo die Wahrheit liegt, und dennoch die Wohnung des Gewohnten aus 

eigenen Kräften und eigener Entscheidung nicht verlassen zu können; diese Stellung zwischen 

den Fronten – beide Seiten liebend und zugleich von beiden Seiten bis zur Unerträglichkeit 

zerrissen, gerade das (!) Dilemma des Judas gewesen zu sein; eine entsetzliche 

Herausforderung und Überforderung, die ihm in der Gestalt Jesu zugemutet wurde... 

 

Als einziger (der Apostel) hat (womöglich) Judas begriffen, wieviel durch Jesus wirklich in 

Frage gestellt und ins Wanken gebracht wurde (an der geheiligten Tradition seiner Religion). 

Alos mußte es unbedingt in dieser Frage eine Klärung geben. Und da Judas eine solche 

Klärung von sich aus nicht herbeiführen kann, setzt er offenbar alle Hoffnung in eine Lösung 

gewissermaßen auf höherer Ebene: Er liefert Jesus... an den Hohen Rat aus – in der 

Hoffnung, daß Jesus sich dort mit Erfolg rechtfertigen werde...daß Jesus den Hohen Rat von 

seiner guten Absicht“, ja von seiner göttlichen Vollmacht „werde überzeugen können.“ (E. 

Drewermann: Das Markus-Evangelium S. 442/443) 

 

Und wenn es denn so gewesen wäre, liebe Zuhörerinne und Zuhörer, daß Judas an jenem 

Gegensatz zwischen Gesetz und Gnade zerbrach, der bis auf den heutigen Tag die Kirche 

durchzieht und an dem jeder von uns in seinem Leben immer wieder zur Entscheidung 

gezwungen wird; ist es da nicht tröstlich, wenigstens, was sein schmähliches Ende betrifft, 

mit Gottes Gnade und Erbarmen rechnen und damit auch mich selbst, mit den Abgründen 

meiner Seele, diesem Erbarmen Gottes anvertrauen zu dürfen? Dann wäre Judas gerade in 

diesem Sinne ein „Werkzeug“ der Erlösung gewesen!. „Ohne ihn wäre nicht deutlich 

(genug), wie tödlich die Gefangenschaft sein kann, in der wir alle leben; wie unversöhnlich 

das Entweder-Oder, wie unerläßlich die Entscheidung!“ „Erst die Gestalt des Judas“ – so 

schließt E. Drewermann in seinem Markus-Kommentar seine Betrachtung über Judas – 

„zeigt, daß jeder, der versucht, hier einen Kompromiß zu finden, Jesus keinen Dienst tut, 

sondern ihn verrät – mit einem Kuß.“ Und er fährt fort: 

 

„Es war Fedor Michailowitsch Dostojewski, der in der Gestalt des ‚Großinquisitors‘ der 

Kirche (des Westens) vorwarf , einen solchen Verrat an der Sache Jesu zu verüben, indem sie 

unter dem Mantel der Barmherzigkeit dem Gesetz der Unfreiheit und der Machtausübung zum 

Triumph verhelfe. Aber gerade Dostojewski hielt es für möglich, daß Jesus, wenn er 

wiederkehre, von sich aus das Zeichen des Judas erneuern würde“. In seinem Roman „Die 

Brüder Karamasoff“ heißt es: „Er (Christus) nähert sich plötzlich dem Greise und küßt ihn 
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schweigend auf die blutlosen neunzigjährigen Lippen. Das ist die ganze Antwort!“ Er würde 

ihn küssen - den Verräter - und würde ihm vergeben!  

 

Und noch einmal die Kunst, die bildende Kunst, die genau dies erahnte, daß Judas nicht für 

immer verloren und von Gott verworfen sein kann: In der Kirche Ste Madelaine von Vezelay 

in Burgund, die, wie die Kathedrale von Autun, für ihre Kapitelle berühmt ist,  befinden sich 

zwei Darstellungen des Judas. Die eine zeigt ihn in gräßlicher Szene, seine Leiche mit dem 

Strick um den Hals; der Mund mit der herausgewürgten Zunge, offen wie zu einem nie 

endenden Schrei. Daneben sieht man, wie Jesus den Leichnam des Judas auf seinem Rücken 

trägt – wie der gute Hirt, der das verlorene Schaf auf seinen starken Schultern zurückbringt – 

zurückbringt in Gottes Erbarmen. Oder in der Kathedrale von Benevento aus dem Jahre 1279. 

Ein Relief zeigt Judas, an einer Palme hängend, mit aufgeplatztem Leib, aus dem die 

Eingeweide dringen. Hier werden die beiden Versionen seines Endes (Mt 27,5 und Apg 1,18) 

in künstlerischer Freiheit vereinigt. Die Gestalt des Erhängten aber wird von einem Engel 

umarmt, der den Verräter küßt. Auf letztere Darstellung macht Schalom Ben Chorim in 

seinem Buch „Bruder Jesus“ aufmerksam. Von diesem großen jüdischen Gelehrten, dem es 

zeitlebens darum ging, in Jesus seinen „Bruder“ zu erkennen und ihn auch uns Christen als 

Juden verständlich zu machen, gibt es ein wunderbares Gebet, das sogar als Lied Eingang 

gefunden hat in das neue Evangelische Gesangbuch (EG 237). Es spricht zwar nicht von dem 

Widerspruch zwischen Gesetz und Freiheit, von dem Judas sich nicht vorstellen konnte, daß 

beides in Jesu Gottesverkündigung Platz haben könnte. Von einem anderen Gegensatz spricht 

Ben Chorin, vom Gegensatz zwischen Gericht und Gnade, die er beide in Gott erkennt – wie 

die Künstler, die nicht glauben wollten, daß Gottes Gericht über Judas endgültig war und er 

von ihm für immer verworfen und in die Hölle verstoßen sei. Und so heißt es denn in diesem 

Lied:  

„Und suchst DU meine Sünde, flieh‘ ich von Dir zu Dir; Ursprung, in den ich münde, DU 

fern und nah bei mir. Wie ich mich wend‘ und drehe, geh‘ ich von Dir zu Dir; die Ferne 

und die Nähe sind aufgehoben hier. Von Dir zu Dir mein Schreiten, mein Weg und meine 

Ruh‘: Gericht und Gnad‘, die beiden, bist DU – und immer DU.“ 

 

Den Weg von Gott zu Gott muß der biblisch geprägte Glaube aushalten. Gericht und Gnade 

sind bei demselben Gott. Er ist fern und nah, Richter und Retter – auch für Judas und für uns 

alle, die wir darauf vertrauen, daß Gottes unendliche Barmherzigkeit größer ist als seine 

unerbittliche Gerechtigkeit.  

 

 

 

 


